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wir (einige IVJitglieder der 31 ) taben 

in letz"ter Zeit selbst gemerkt,d-as wir 

mi"t unseren Terminen(wo was läuft) 
j~rc~einander kommen,da sic~ aus der 

31 verschiedene Untergruppen herausge­

bildet haben. 
um diese Untergruppen exakt zu definie 

ren,Organisationsfragen zu klären und 

Kontaktadressen festzulegen(die es 

neuen Interressenten leichter machen 

sollen mit einzusteigen) haben wir 

am 10.2.87 eine Vollversammlung ein­

berufen! ! ! 

Diese soll jetzt jeden ersten Di~nstag 

im Monat im Gasthaus Seele(Loccum) 
oder im Rathaus Rehburg stattfinden, 

damit die einzelnen Arbeitsgruppen 

cer131 untereinander auf dem lau­

fenden bleioen,ferner damit hier eine 

direkte Einstiegsmöglichkeit für 

"neue Leute" gegeben i5t,. 

~Ilikret gibt es jetzt folgende 

Gruppi erungen der BI: 

~~ 
Aktuelles und VERgangenes der DepoNIE1L! 

K.A. Wolfgang Völkel 05037/5242 
Volker Hartung 05037/1619 

2. STADTRATSAR3EI T 
~ 

Die Komunalwahlen,"87i haben der BI "Relj-

burg-Loccumer Bürger gegen Giftmüll~ 

zwei Stadtratsmandate und somit erst­
mals Fraktionsstatus eingebracht. 

Wolfgang Völkel: Verwaltungsausschuß 

Bau-und Planungsaus~ 

schuß 
Natur und Umweltaus­

schuß mit Vorsi"tz im 

-Was~erverband 

• Renate Grunwald: Finanzausschuß, 

Schulausschuß 

Ausschuß für Soziales 
und Sport 

Ausschuß für Kultur 

und Fremdenverkehr 

Christian Trantel: Zweckverband der 

Sparkasse Stolzenau 

Aktuelle Themen sind zut Zeit der ge­

plante Golfplatz,Sozialstation Rehburg­

-Loccum--Landesbergen,Schwimmbad Münche­
hagen,Radwegebau usw. 

Da hier ein ganzer Berg Arbeit vor Re­

nate und Wolfgang liegt,brauchen sie 

die Unterstützung 1nterressierter,zb. 
durch E±nbringen neuer Ideen,Diskussi­

onen und Stellungnahmen. 

Durcn öffendliche Diskussion Je~ Themen 

die in Rat und Ausschüssen b~handelt 

werden,kann mehr 3ürgerbeteiligung 

und somi t mehr EI NFLU~ errei cht werden! 

ALSO:Laßt euc~ euren Einfluß nicht neh­

men und unterstützt aktiv die 
Ra tsarbei t! ! ! 

K.A. Wolfgang Völkel 05037/5242 

Renate Giunwald 05037/3443 

Christian Trantel 05037/2843. 

3 . REDAK 1'1 ON' JvD. TGI FT 
:'~;{~" 

Die"j"ilTGIF~:'" rJa"t den Anspruch das Gift­

müllproblem einer brei~eren Offendlich­

keit zugänglicn zu machen,ierner ver­

wante und aktuelle Themen aufzugreifen. 

Auch hier werden Leute zum l'1l.tmachen 

ges uclJt! ! ! 

Noc~mal:Leserbriefe sind unoedingt er­

w,ünsch t! ! ! 

K.A. Volker Hartung 05037/1619 

lYjonil<a Hildeorandt " 11 

Fritjof Schmidt 05766/268 
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1986. Der Keuj ahrsempfang, als traditions­
re i che Sektrunce hoher Würdenträger den Pro­
ble;::;en von Hinz und Kunz eher erhaben an­
~utend , f and de s UDgeachtet einen wei~hin 
beachteten Höhepunkt: In tristen Skelettge­
windern beschürzt demonstrierten Bürger ge­
gen Giftmüll ihre Angst vor einer drohenden 
Verseuchung der örtlichen Region. 

Mit de~ Kulisse des klosterkirchlichen Alta~­
raums und dem Publikum der zusammengetroffe~ 
nen Prominenz wurde diese längst fällige I'Jabn­
wache zu einem wahrlich ernsthaften Knüller -
eifrige Eelobigungen des KonvStudDir Zinßer 
eingeschlossen. 

1987. r'lutige Pläne, auch dem diesjährigem Neu­
jahrsempfang das entscheidende Quentchen Ni­
ve au zu verleihen, verwarfen die Bürgerini­
tiativler, bis sie sich schließlich doch auf 
Erfolgbewäbrtes einigen konnten: "Wie im J.ttzten 
Jahr" sollte es werden, und, darüber herrschte 
traute Einigkeit, ein Vertreter mußte D. Zinßer 
über cas Vorhaben informieren. Z ... :ar hatte er 
seine Aufgabe schlicht verichludert, doch Sa­
bine Helms (BI) konnte mit Herrn Zinßer die 
r€;!ttenoo Absprache telephonisch treffen; be i de 
sicterten zu, den Plänen des jeweils anderen 
nicht im Wege zu stehen. 

Doch die Kumpanei währte keinen Tag. 
Aus unerfindlichen Gründen ließ Hausher~ Zinßer 
2-.cl Sti.chtag fi. Janu8.r das ge!lleine Volk verwirrt 
zurück: "So kOJ:U!lt ihr nicht 'rein" klärte er 
die effektvoll gebleictten Gesichter auf - wohl­
wissend, daß die Farbe beispielsweise, selbst 
hätten wir es gewollt, in der verbleibenden Zeit 
nicht abzuschminken war. 
Die Absprache war geplatzt. 

11it Erklärungen und Rechtfertigungen klotzten 
der l andeskirchli che Sprecher Kolmar und auch 
Zinßer höchselbst in den nächsten Tagen, sie 

~leckerten allerdings auch nicht mit sachlichen 

•• 
ten 

Verwicklungen und beschämenden Vorwürfen. 
Die Entscheidung wäre wegen der tlasse allswärtiger 
Chaoten getroffen worden (ein Bayer', wegen des 
des bösen Rufes "Werft die Scheiben ein!" (selbs~ 
von Zinßer nur grinsend zur Kentniss genommen), . 
und überhaupt, man hätte sich das \.lJT!sm ttene Ur­
teil erst im Gespräch gebildet (nachweislich er­
schwindelt). So die 'Entschuldigungen", die von 
manchem Kirchentreuen durchaus dankbar aufge­
nommen wurden, die aber auch die Kirche einst­
weilen als verläßlichen Bündnispartner disquali­
fizierte. Einen Blackout am großen Tag, wie er 
bekar.ntlich auch in der !"ei ten Politik vorkommt, 

\Ul 
wäre sicherlich den Meisten apzektiert worden, 
doch platter Schwindel macht Feinde. 

Der Versuch einer Wertung: \.lenn ich Dieter Zins­
ser eine Rolle aufdrücken soll, komme ich nicht 
in Verlegenheit. Der tapfere Bischofsdiener hält 
seinem Dienstherrn Lohse sämtliche Unannehmlich-
keiten vom gals, selbst wenn der da für kein Ver­
ständnis aufbringen kann. Doch bei der Kirche 

\ 
ist das kompliziert~. Kann sich diese Moral-Be-
hörde solche Argumentationsschlenker leisten?! 
Ich kann keine noch so abenteuerliche Rechtfer­
tigung finden - dagegen glaube ich mich in 
oeinem ewigen Verdacht bestätigt: Der große 
Klotz der offiziellen ~olkskirc~e' kann krit­
ti s chen Bürgern kein zuverlä~siges Ei~dnis 

bieten; wiF müssen auch weiterhin Hilfe mit 
Vorsicht bei einzelnen Ge~einden und vor . 
allem in Einzelpersonen such en. (2.t. z .) 

Nachtra g Der 6. Januar b r a chte das F&ß 
zum Überlaufen - wir sind aus 
der Kirche aus ßetreten : 
Sabine Helrrs, Achim Dreiter, 
tlonika HerberE':, s hln tlich aus 
Münchehagen. 



ZUITI . JE:.hreswecnsel 86/b7 kam es an der All= Ähnlich verhält es sicn mi"t den CK'II's. Sie 

deponie u~d einige Tage spJter an den Pol= . kommen in Pes"tiziden, Holzsch~tzmit"teln, 

dern 1 und 111 zu sog. Wasseraustrttten. :Lösemitteln und ähnlichen vor. Viele CKW, 

Am umfangreichsten war dabei der Austritt 

aus der Altdeponie. Es handelte sich um 

etwa 120J stinkender, gelblicher BrUhe~ von 

der ein großer Teil unoemerkt in die 11s 

gelangte, welche zum Wasserwerk 11se in 

Petershagen fUhrt. 

Bemerkenswerterweise war das Wachpersonal 

von denen es mehrere verschiedene rormen 

gibt, sind extrem giftig, einige krebser= 

regend unö reichern sich im Fettgewebe an. 

Der Gehalt an CKW's sagt nichts Uber die 

verschitdenen mögli chen CKW' s und deren 

Gefährlichkeit aus. Es wird also nicht klar, 

ob es sich um Chloroform oder. etwa Dioxin 

des "am bes"ten beobachteten Altlastenstand= handelt. 

ortes" nicht in der Lage, die 'Nasseraus= 

~rit"te zu bemerken. späier von Mitgliedern 

der BI darauf aufmerksam gemacht, igno= 

rierten sie die Wassermassen anscheinend. 

Erst als die ebenfalls alarmierten Fach= 

behördenvertreter vom Landkreis Nienburg 

einen rag später vor Ort waren, wurde be= 

gonnen, die Wassermassen in Tanks zu pum= 

pen. Am nächsten Tag liefen die Tanks Uber. 

und es flossen etli che m'3 in die 1 Is, bis 

ein Tankwagen eintraf, der die BrUhe auf= 

nehmen sollte. 

Außerdem ist der zitierte Grenzwert fUr 

kommunale Kläranlagen auf die Deponieab= 

wässer nicht übertragbar, da sich dieser 

Grenzwert ledigli.ch auf die "minder gif= . 

tigen" CKW wie z.B. Chloroform bezieht, die 

durchaus in öffentlichen Kanalnetzen vor= 

handen sind. Nicht einbezogen in den CKW 

Grenzwert sind die weitaus giftigsten Ver= 

treter, wie z.B. Dioxine und Furane, da sie 

in der Kanalisation nicht vorkommen sollten, 

aber im Deponiewasser Viorhanden sind. 

Erneut versag"te die Überwachung der Deponie, 
Die aus der BrUhe gezogenen Wasseranalysen . 

und die veröffentlichten Analysenbefunde 
ergaben laut niedersächsischen Umwel tminist, 

lassen keine haltbare Aussage zu, verzerren 
erium werte unterhalb der "normalen Be= die Wirklichkeit und bauen auf die Unwisse~ 
lastung" gut funktionierender Kläranlagen. 

heit der Betroffenen. 
Als Beleg dafUr wurden 2 Meßgrößen ange.= K W t 'tt d ommen asseraus r1 e aus em Deponie= 
fUhrt: Der chemische Sauerstoff bedarf (CSB) k " b 'r tt . d h 1" . orper e1 auwe er 0 er nac angeren, 
und der Gehalt an chlorierten Kohlenwasser= t k R f"ll ' s ar en egen a en eigentlich immer noch 
s"toffen, kurz CKw genannt. 

Der CSB-Wert bewegte sich um 15mg/l, der 

zulässige Höchstwert nach dem Wasserhaus= 

hal"tsgesetz beträgt 120-180mg/l. 

Der Gehalt an CKW ,betrug 60 millionstel 

gr/l, der zulässige Höchstwert bei komm= 

Unerwartet???? 

Täglich treten Schadstoffe auf dem Wasser= 

wege aus der Deponie aus, gelangen auch in 

di e 11 s, di e oekanntli ch zum Petershäger 

Wasserwerk 11se fUhrt. Zum GIUck ist es 

noch immer abgeschaltet. 
unalen Kläranlagen beträgt 100 millionstel . B k t' f hl der Landkrei~ emer enswer erwe1se emp e en ~v 

gr/l. 
, I . ß ~inden bzw. die Stadt Petershagen auf die 

Zur Erläuterung: Der CSB-Wert ist e1ne ~a = 
Verw~ndung von 11swasser für Mensch und 

zahl fUr die Menge an Sauerstoff, welche 

notwendig ist zum Abbau von Schadstoffen 

in Gewässern. Er ist geeignet, den Ver= 

schmu"tzungsgrad vön Gewässern zu bestimmen 

und z u vergleichen. Der CSB-wert macht kein 

keine Aussage üeer die Giftigkeit und die 

3estandt~ei1e der jeweiligen PrObe! 

lier zu verzichten und es auch nicht fUr 

die Landwirtschaft zu oenutzen. Kinder 

sollten picn"t in der I1s baden, worauf 

dUrC!l eigens aufgestell te SCl ii Ider binge= 

wiesen wird. Die im 11ssediment und -wasser 

gemessenen Schadstoffe rechtfertigen für 

den Kreis Minden bzw. Petershagen diese 

5 



In Niedersac ~sen scheint es alles nicht so 

schlimm zu sein und der .Beginn der "Sanier= 

ung ??!" ist nich"t auszumachen. 

Wenn der Sanierungsbeginn erst 1989 ist, 

konnten illegale Einlagerungen und andere 

Verstöße gegen das Umweltrecht.nicht mehr 

geahndet werden, da sie nach 5 Jahren ver= 

jähren. Die letzten Einlagerungen waren 

1983 und es sind einige Stoffe bekann"t, die 

dort nicht liegen dürften. Weil zuständige 

Behörden immer noch behaupten, sie wissen 

wo welche Lieferung liegt, dürfte es für 

sie doch eine Kleinigkeit sein den Liefer= 

anten festzustellen und zur Rechenschaft 

zu ziehen. Nur besteht daranjanscheinend gar 

kein Interesse, denn die Sanierungskosten 

könnten sich auf G~und der herv.orragenden ~ 

Gewinne der chemischen Industrie ja ,er= 

ringern. 
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Wie man sich als 
befragte Bürgerin und 
befragter Bürger der 
:Volkszählung gegenüber 
verllalten kann 
Sollten Sie sich trotz aller Bedenken entschlie­
ßen, an der Volkszählung teilzunehmen, so sollten 
Sie folgendes wissen: 

• Sie sind nicht verpOichtet; den Zähler in die Wohnung einzulassen. 
Das Hausrecht (Artikel 13 Absatz I Grundgesetz) gilt auch rur diejenigen, 
die zur Miete oder zur Untern1iete wohnen. Niemand braucht sich also 
ausschnüffeln, niemand braucht sich aushorchen zu lassen. 
• Möglicherweise wird Ihnen vom Zähler Hilre beim Ausfüllen des 
Erhebungsbogens angeboten. Sie sind ·aber allein für die Eintragung ver· 
antwortlich und sollten diese deshalb auch eigenständig vornehmen. 
• Sie können auch das schriftliche Verfahren wählen. Dann brauchen 
Sie nicht mit dem Zähler in Kontakt zu treten , und es liegt in Ihrer Ver· 
antwortung, den Fragebogen an die Erhebungsstelle zurückzusenden. 

Wenn Sie sich entschließen, die Ausft..illung des 
Fragebogens zu yenreigern (konsequenter Boy­
kott), so sollten Sie folgendes beachten: 

Die Verpflichtung zum AusftilIen der Fragebögen beginnt erst mit der 
Übergabe ßer Bögen . Falls Sie und Ihre Mitbewohner nicht zuhause 
sind, beginnt die VerpOichtung erst mit dem Datum der Postzustellungs. 
urkunde. Beachten Sie, daß VerpOicht)Jng auch dann entsteht, wenn die 
Fragebögeri'bef'iler'poS! 'niedergelegt worden sind, welj'Cler Postbote 'Sie. 
selbst nicht angetroffen hat. 
Wenn Sie sich dafür entscheiden, nach Erhalt der Fragebögen der Erhe­
bungsstelle Ihre Verweigerungsabsicht mitzuteilen, so legen Sie schriflli­
chen Widt;rspruch ein. Hieraur werden Sie vermutlich einen ablehnen­
den Widerspruchsbescheid erhalten, der Sie nochmals zur Auskunflser· 
teilung auffordert. Hiergegen können Sie binnen eines Monat6 Klage 
beim Verwaltungsgericht erheben. Den aktuellen Vorgang der Volks· 
ziihlung wird ein Monate oder gar Jahre später erg~hendes Urteil nicht 
mehr berühren. . 
Falls Sie die Klage nach Durchführung beziehungsweise 'Scheitern der 
Volkszählung nicht mehr aurrecht erhalten wollen und diesezurückneh­
men, entstehen Ihnen keinerlei GeriChtskosten. 
Da Widerspruch und Klage gegen die Aufforderung der Auskunflsertei­
lung laut Paragraph 12 Absatz 5 des Volkszählungsgesetzes keine aur­
schiehende Wirkung haben, bietet nur der AntrngaurWiederhersteliung 
der aurschiebenden Wirkung die Chance eines wirksamen Schutzes vor 
der AuskunflsverpOichtung (Kostenrisiko ca. DM 96,·-). Dieser Antrag 
ist beim Verwaltungsgericht zu stellen. Seine Errolgsaussicht kann heute 
noch nicht beurteilt werden, da hierüber keine Errahrungen vorliegen 
und dürfle von Gericht zu Gericht unterschiedlich sein. 

Wenn Sie sich entscheiden, Ihre Vemeigerungs­
absicht ,'orerst für sich zu behalten, müssen Sie 
wissen: 

Esdürfle einige Zeit vergehen, die mit Mahnschreiben der Statistikämter 
bezi<!hungsweise weiteren vergeblichen Zählerbesuchen und gegebe­
nenralls Ihrer weiteren Anrragel'!,ausgefüJlt sein wird, bis Ihre Verweige­
rungsabsicht kenntlich wird . Ist dieser Zeitpunkt erreicht, können die 
Behörden un~bhängig davon, ob Sie Widerspruch eingelegt haben und 
ein Verwaltungsgericht angeruren haben, ein Zwangsgeld und/oder ein 
Bußgeld verhängen . 
Das Zwangsgeld soll Ihren entgegenstehenden Sinn brechen . Die Ver· 
hiingung des Zwnngsgeldes (Höhe' von Bundesland zu Bundesland 
unlerschiedlich) setzt ein rehleranfalliges förmliches Verrahren voraus 
(Anordnung, Fristsetzung, Zustellung). Theoretisch kann ein Zwangs-



geld \\ iederholt werden, bis die bezweckte I-Inndlung - also dns Ausrül· 
len des Erhebung~bogens - erfolgt In der Praxis bringt es rur die Behör· 
den jedocn erhebliche Probleme mit sich, weil die Statistikämter über 
kein eigenes Vollzugspersonal verfUgen. Diese Ämter müßten sich also 
der Polizei bedienen und zudem eine richterliche Anordnung vorweisen . 
dnmit sie z. B. die Wohnung belreten könnten. Ein solches Verfahren 
würde die Volksz~hlung erst recht als Volksaushorchung diskreditieren. 
Üt>erdies wird der Vollzug eines' Zwangsgeldes um so eher scheitern,je 
mehr Bürgerinnen und Bürger d'ie Auskunft verweigern. 
Wnhrscheinlicher ist dagegen die Verhängung einer Geldbuße. Die 
Höhe liegt zwischen DM 5,,, und DM 10.000 .... (l-Iöchstgeldbußen wären 
allenfalls dann angemessen. wenn z. B. eine große Industriefinna min·ie· 
len tausend Beschärtigten ihre Frngebögen nicht ausftillie. Die immer 
wieder von Politikern genannte Zahl von DM 10.000," als I-Iöchstgeld· 
buße hat den Sinn, Bürger einzuschüchtern. und der entstehende Skan· 
dal;der sich zu allererst wieder gegen die Volkszählung richtete, wäre 
kaum auszumalen, würde mnn sich behördlicherweise erlauben, gegen· 
über eineJ11 normalen Privathallshnll eine so horrende Summe als Geld· 
buße zu verhängen. In einem solchen Falle könntejede(r) Betroffene mit 
der ganzen Solidarit~t der Bürgerinitiativen gegen die Volkszählung 
rechnen.) Wird eine Buße verhängt. dann sollten Sie auf jeden Fall inner· 
halb einer Woche Einspruch einlegen. Onnn muß dns Gericht entschei· 
den . Es hat den Einzelfall zu berücksichtigen (u . a. Einkommen. soziale 
Situation). Ob und wann es freilich jemals zu einer Entscheidung kommt, 
hängt wiederum von der Vielzahl der Verweigerer ab, die sich gegen die 
verl1iingten Bußgeldbescheide wehren und damit die ohnehin überlaste· 
ten Gerichte noch weiter verstopfen . 
Ein Verstoß gegen das Statistikgesetz ist eine Ordnungswidrigkeit. Eine 
Ordnungswidrigkeit wird nicht ins Strafregister eingetragen und nicht im 

. pOlizeilichen Führungszeugnis erwähnt. . 

Wenn Sie den sogenannten weichen Boykott 
wählen, sollten Sie folgendes wissen: 
Der .. weiche" Boykott; atso das bewußte Falschnusftillen der Fragebö· 
gen, wird nur dann von den Statistikiimtern bemerkt, wenn die Daten die 
eingerichteten automatischen Plausibilitätskontrollen nicht passieren 

(z. B. alle Familienmitglieder sind über 100 Jahre alt und beziehen 
Arbeitslosengeld). Wenn viele falsche Daten die -Kontrolle passieren, 
wird die Volkszählung unbrauchbar. Solange dies aber nicht öffentlich 
bekannt wird, wird man die Volkszählung als Erfolg verbuchen. (In die­
sem Zusammenhang weisen wir erneut auf den AUFRUF und die 
ERKLÄRUNG am Ende dieser Broschüre hin. Je mehr Bürgerinnen und 
Bürger die ERKLÄRUNG unterstützen, um so offensichtlicher wird das 
Scheitern der Volkszählung.) 
Wer Angaben gemacht hat, die die Plausibilitätskontrollen nicht passie. 
ren, muß mit einer zum Teil sich Monate verzögernden Reaktion der Sta­
tistikämter rechnen. Dann drohen die gleichen Sanktionen'(Zwangsgeld, 
Bußgeld) wie bei der offenen Verweigerung. 

Wenn Sie als Zählerin oder Zähler verpflichtet 
werden sollten, das aufgenötigte "Ehrenamt" 
eines Volkszählers aber ablehnen, so sollten Sie 
beachten: 
Die Einlegung des Widerspruchs beziehungsweise die Erhebung einer 
Klage gegen die Bestellung als Volkszähler(in) hat im Falle der Zähler­
verpflichtung aufschiebende Wirkung. 
Sollten die Behörden auf der sofortigen Vollziehung der Bestellung 
bestehen, können Sie dem entgegentreten, indem Sie das Verfahren zur 
Wiederherstellung der aufschiebenden Wirkunl\ vor dem zuständigen 
Verwaltungsgericht in Gang setzen. 
Die Statistikämter dUrfen solche Personen nicht zum Zähler bestellen 
denen solche mit vielerlei Gängen und Mühen verbundene zeitaufwen: 
dige Tätigkeit "aus gesundheitlichen oder anderen wichtigen Grunden 
nicht zugemutet werden kann" (Paragraph 10 Absatz 2 des Volkszäh­
lungsgesetzes). Zu denken ist hier an Alleinerziehende an Frauen an 
Personen; die durch Familienbetreuung und Aufsicht in Ansp~ch 
genommen sind, an ältere, behinderte oder akut kranke Menschen 
u~m. . 
Das Volkszählungsgesetz ':'-eist noch einen anderen Weg. In Paragraph 
10 Absatz 5 des Volkszählungsgesetzes heißt es: "Die Zähler müssen die 

_.9~wliJJIY[9.i_~Zuverlässigkeit und Verschwiegenheit bieten." Wenn Sie 
! wegen Ihrer Vorbehaite gegen die VOlkszählung Sorge haben', daßSie die' 

Gewähr nicht bieten können, voll und ganz für die VOlksziililung einzu-
: treten, köimen Sie dies der ernennenden Behörde mitteilen. Die 
Behörde müßte dann korrekterweise auf Ihre Mitwirkung verzichten. 
Falls nicht, empfiehlt sich ebenfalls der Widerspruch und der Weg zum 
Verwaltungsgericht. . . 
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M Ü S L I. der geballte Muntermacher 

Frühstücken soll man bekanntlich ,,'ie ein König, denn LeIstungs­

fähigkeit und Wohlbefinden hängen entscheidend von der Qualität 

der ersten Mahlzeit des Tages ab. 

Das vollwertige Frühstück soll Energie für einen guten Start 

·in den neuen Tag liefern und den Organismus mit lebenswichtigen 

Nähr- und Vitalstoffen versorgen. 

~as herkömmliche Standartfrühstück ( Weißmehlbrötchen, Butter, 

Marmelade und Ei ) ist arm an Vitaminen sowie Minetal- und Ballast­

stoffen die unentbehrlich für die Funktion des Körpers sind. 

Kurzum, dem Frühstück fehlt es an gesunder Substanz. 

Zu einem ernährungsphysiologisch ausgewogenen Frühstück gehören 

Vollkornerze~gnisse, frisches Obst, Gemüse, Milchprodukte, Säfte 

. und Nüsse. 

Zum Beispiel ein Müsli 

M Ü S L I HAT ES WA H R H A F TIN SIe H 

Vollkornschrot, gekeimte Körner und Flocken sind die Grundlage 

dieses traditionellen Getreidegerichtes. 

Frische Früchte der Saison, gehaltvolles Trockenobst, Nüsse, ei­

weißreiche Milchprodukte sowie natürliche Süße. ( Honig oder 

Ahornsirup 

lichkeiten. 

Es eröffnet eine Vielfalt gesunder Zubereitungsmög-

Müsli ist Rohkost; sämtliche Zutaten bleiben deshalb in natürli-

cher Form erhal.ten. Durch den hohen Gehalt an Ballaststoffen wird 

". V."."" .,<'".,< ,,' ,., "'p.' ,,"",,, .,<.~::::~ ;IJ1, 

Grundrezept 
Frischkornmüsli 

s n. Weil.rn (oeler »ndtres G~trdd<) / ,'., I / I! I Wo.<.",r / .~ 

huckenpflaumen / I ~ru6er Apfel/I BanM,.., / 2 EI. I\orinlh~n / 
·1 El gemahlene Nüsse / Saft 1 Zitrone /4 EI. Milrh 

Den Weizen oder anderes Gelreide schroten und 111 ,,-,i 111 al über 
Nachl in Wasser einweichen. Gemahlenen Harer am M,,,~cn fri~ch 
zubereilen, da er bei längerem Einweichen bill er wird . Oie pnau­
l11en ebenralls einweichen. 

Den Apfel waschen und ungeschäil fein würreln. Die Ba.nane in 
Scheiben schneiden. Das Obsl mit dem Schrol vermischen. Korint­
hen und NUsse dazu geben und mit dem ZiITonensaft belräufeln. 
Alles gut vermischen und zuletzt die Milch unteniehen. 

Je nach Geschmack und Jahreszeit kOnnen alle Obstarll'n zur 
Zubcreilun~ von MUsli verwendet werden. Im Winler kann man 
auf eingeweichtes TrockenobSI zurückgreifen. Äpfel oder Sirnen 
köllnen auch auf eine~ GemUseraspel fein gerieben werden. Das 
machl das Müsli lockerer . . 

Tips· zum 
Einweichen 

MiJchprodukte, wie Naturjoghurt, Dickmilch, SUllermilch oder 
Kefir können je nacli Belieben dazu gegeben werden. Saure oder 
süße Sahne ist ebenfalls in kleinen Mengen g~igne1. Aber ni~hl zu­
viel nehmen, sonst wird das Müsli zur Kalorionbombe' 

Nüsse, Mandeln oder Sesam bringen zusätzlich Geschmack und 
Abwech~lung ins MUsli. . 

AI~ GewUrze bielen sich Vanille oder Zimt an, auch elwas Honi~ 
"dei Dicksaft kann zu diesem Zweck dazu gegeben werden. 

L)a .c; LiIlY\.-cichw3f\'er für da~ (J(' lrci­
<Ir ..... c\IIt e., ni\:hl IU fcichlidl bl' lncs:>cn 
... ein, d;I JllIl Sie nll:I!! !> ah~icßen IlIÜS­

'1.:11 . \\\'1 /1.' 11 und J.{1I!;gl')) hCIl0tigCll Cl' 

\\J da<.; 2.-' I'Jl"I)(' an \\ · a\~cr. H,dcr, 
(il'r:-'(l~ (I(Jer (;rllfll..eITl ~ n mJIlL'n mit 

dt.'ltl ~Lldl(' 11 de, 1 ·.\~' ul\ ldlllllens all ~. 
HlIl!i\\\': II l' 1l ... "ilre 1111I du I . .' f:tl.:h"11 

\\" ' ''1.' ' tJl!.: !l.l~\..' l'Hl~'(: \\ J~ ill \\1.')(1...'11. 
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A~s heutiges wanderziel möchten wir Ihnen das Uranlager Leese der 

l"irma ?RA:,s!rllKLEAR aus Han'iu vorstellen. Der hier angelegte Rundkurs 

ist hervorragend Ruch fUr nicht mehr ganz so rüstige Teilnehmer 
geeignet. Völlig seiner U~gebung angepaßt , bietet das Uranlager jn 

seinem natürlichen Rahmen, dem Bundeswehrstandort, einen ausgezeich­

neten Anlaufpunkt für Jogger und Wanderer. Hier brauchen Sie nicht 
nach winzigen Routenmarkierungen zu suchen. Halten Sie sich einfach 

immer am Zaun, so gelangen Sie unausweichlich zurück zum Ausgangspu~t. 

Doch nun zur Anfahrt. Von Loccum aus erreichen Sie das Lager in zehn 

Autominuten, wenn Sie Leese durchqueren und auf der 215 in Richtung 

Landesbergen verlassen. Das leerstehende Wohnhaus Nr.25 am Ortsaus-

gang ist ein untrügliches Zeichen für die Nähe des Uranlagers. Von 

hier aus ist es nur noch ein Katzensprung. Sie biegen vor dem Bahn­

übergang nach rechts ab und befinden sich nun auf einer"Privatstraße des 

Bundes". Folgen Sie ihrem Verlauf bis zum Kasernentor. Hier sind Ihre 

Anfahrt und die Straße zuende. Der Grund und Boden, auf dem Sie sich 

befinden gehert der Industrie Verwaltungsgesellschaft IVG und ist 

ausdrücklich nicht Mietgegenstand der Bundeswehr BW (Stellungnahme 

der IVG vom 15.8.85). Dieser Richtigstellung bedurfte es, weil die 

EW sich gegen die Vorbeifahrt der Urantransporte an ihren Truppen­

unterkünften verwahrt hatte~ Nicht einmal innerhalb des Kasernenge­

ländes hat die BW Einfluß auf die Nutzung der Straße. Sollten Sie 

also von Uniformierten aufgrund eines vermeindlichen Hausrechtes 

bel&stigt werden, weisen Sie freundlich aber nachdrücklich auf diesen 

Umstand hin. 

Vorweg noch ein paar Tips für den interessierten Wanderer. Für 

Besitzer eines Geigerzählers ist das Mitführen des Gerätes e~pfehlens­

\~<:lrt, UIT; eventuell auftretende Gefahrensituationen exacter einschätzen 

zu können, und um die Funktionsfähigkeit des inzwischen sicherlich 

angestaubten Apparates zu überp~üfen. Ihr Fotoequip~ent lassen Sie 

lieber im Fahrzeug. Andernfalls setzen Sie sich der Gefahr aus, auf­

gru~d des Verdachtes der Ablichtung verteidigungswichtiger Anlag~n 

s~rafverfolgt zu werden. Selbst das MitfUhren von Papier und Bleistift 

rechtfertigt den Verdacht nach § 87 StGB auf Auskundschaften von 

Sabotageobje~ten, wie sich unser Testwanderer auf der Stolzenauer 

rolizeiwache belehren lassen mu3te. 

\ 
j 

~egen der Androhung deo gnadenlosen GchuBwaffengebrauches durch de~ 

Standortältesten (womöglich ein zittriger halbblinder uralter Mann), 
sollten Sie die obige Empfßhlung nicht ~uf die .leichte Schulter 

neheen. Verriegeln Sie nun Ihr Fa~rzeug ordnungHge~äS, da wir aU3 

eigener Erfahrung wissen, daß das ~icherh~its- und Wachpersnnal in 

Ihrer Abwesenheit gesteigertes I~teresse an Inhalt und Bes~hafreDheit 

Ihres PKW zeigen ~ird. Durch auffällige Pl~tzierung eines deutlich 

als solches erkennbare~ Flugblattes, womöglich subversiven Inhalts, 

können Sie ohne großen Aufwand ein wenig F~rbe in den tristen 3erufs­

alltag der hier Beschäftigten bringen. Hit RUcksicht auf den Erhalt 

des Genusses, den deren unverfälschte 3eaktion auch den nach Ihnen 

kommenden R~ndwandcrweibenutzern bescheren wird, bitten wir eindring­

lich davon abzusehen, zum Pförtnerheus zu stUrmen und au reh zackiges 

Herunterbeten von Namen, Al~er, Beruf, Sinn und Zweck der beabsichtig­

Zen Wanderung .... jeden Forscherdrang im Kei~ zu ersticken. Verhalten 

Sie sich besser betont unauffällig - des gesteigerte Interesse von dEr 

anderen Zaunseite aus ist Ihnen sicher. 

Nach dem Aussteigen sollten Sie sich erst einmal gründlich orientie­

ren. Womöglich kei~en in Ihnen Zweifel, ob das hier auch der gesuchte 

Ort ist, denn weder an der StraßeneinmUndung noch am Tor lassen sich 

Hinweisschilder auf das Uranlager oder die Betreibergesellschaft 

TRANSNUKLEA.-q ·ausmachen. i"ian tut so, als sei an diesem Ort leäiglich 

das Nachschubausbildungsbataillons 100 st~tioniert. Doch die Realität 

sieht ganz anders aus. 

Nicht nur aus Tarnungsgründen wird das allseitig von BW-Geli:!nde ein­

g<:lschlossene TN-Areal durch Bundesbedienstete bewacht. Selbst die lange 

Zufahrtsstraße wird im Winter von BW-?ahrzeugen geräumt, damit der 

Schwerlastverkeh~ von und zum Lager ohne Störungen abgewickelt werden 

kar,n. Der Pförtnerdienst '"und Ur!) die 1.Jnr ist ein weiterer kostenlose~' 

Servibe der BW an der Atomindustrie. Wir kö~nen uns auch nicht vor­

s:ellen, daß die hier statio.~ierten "VeC'suchskaninchen" zur Lrprob'..mg 

der 1angzeitwirkunG erhöhter .Hiedrigstrahlung etne Entschädig~ng fUr 

evtl. Folgeschäden zuerk'innt beko~~en. Martern Sie Ihr Hirn nicht 

länger ~it solch fruchtlosen Ube~legungen - Die EW wird schon wissen, 

was fUr unser aller Verteidigung unverzichtbar ist. 

) 
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5 chreite~ Sie lieber südwärts unter der 110 kV-Leitung am Waldesrand 

entlang und l~ssen Sie die unbeschreibliche Natut auf sich ~1rken. 

~ ber Ihnen surrt der Strom zum wahrscheinli~h saubersten Großkraft­

werk der Bundesrepublik, dem Gaskraftwerk Landesbereen (da es so gut 

wie nie in Betrieb ist, hat es auch nur geringe Emissio~en). 

Linkerhand können Sie nun Garagen, ?arkpl~tze und Wartungseinrichtungen 

f J r die BW-LKW erahnen. Schon nach wenigen hundert Metern versp~ingt 
der Zaun rechtwinklig und verläuft nun in östlicher Richtu~g parallel 

zum Leeser Trimmpf~d. Sollten Sie sich durch diese Wegbezeichnung 

zum leichten Trab annimiert fühlen, lassen Sie den Dingen I'uhig ihren 

Lauf, denn Gehenlass~n können Sie sich im~er noch - die Gesundheit 

wird's Ihnen danken. Nach weiteren 400 Metern f Uhrt der Trimmpfad 

nach rechts ab in den Wald in Richtung Lees~ . Dieser Platz eignet 

sich hervorragend, um eine kurze Pause einzulegen. Wen~ Sie das Auge 

über den Zaun schwp.ifen lassen, wird hinter einer nur wenige Schritte 

entfernten zweiten neueren Umzäunung ein altes, auf den erste~ Blick 
recht baufällig wirkendes Gemäuer sicntbar. Diese Halle mit ihrer 

grasbewachsenen Bup~erdecke stammt aus den Jahren ~939/40 und ist 

während des Dritten Reiches als Teil der "WerkanlageLeese" errichtet 
worden. Im Krieg wurde hier Giftgas produziert. Jetzt dient sie in , 

ihrer neuen Funktion der TH zur Einlagerung ähnlich toxischer Sub­

stanzen. Anhand der Gebäudenummer 77 kann man inetwa rekonstruieren, 

welche Ausma~e diese Giftgasfabrik gehabt haben muS. Abgesehen von 

den Gaska~rnern der Konzentrationslager kamen die Kampfstoffe nicht 

zum Einsatz. Sie sind nach Kriegsende von den Engländern abtranspor~ 
tiert und an verschiedenen Orten vergraben ~zw. verklappt worden. 

Genaueres ist nur schwer in Erfahrung zu bringen, weil auch in diesem 
Falle die heimatliche Geschichtsschreibung solch peinliche Aspeckte 

weiträumig ausspart. Schade eigentlich - denn solange man uns unsere 

Geschichte vorenthält, sind wir verdammt, ,die Fehler vcn damals zu 
widerlholen. 

Zurück zum Zaun. Die innere Einfriedung umschließt ein 15 140 ~!ll 

großes Areal mit den Hallen 11, 72, 76, 77. Nur 4 Tage vor dem Super­
gau in Tschernobyl erhielt die TN die Geneh~igung Kernbrennstoffe 
in Form von bis zu 5% angereichertem Uranhaxafluorid, verpackt in 
Transportbehältern de~ Typs 30B in den Hallen 72 und 76 zu stapeln. 
Es handelt sich hierbei um die r'ie'li'ge, von 1093 Tonnen eines Stoffes 

" . . 
mit stärkerem Anrei cherungsgrad, als ihn z.3. Brennelemente aufweisen. 
~ 

( 

In den östlichen Gebäudeabschnitten der Hallen 11 und 77 dürfen seither 

2550 Tonnen Uranhexafluorid von natürlicher Isotopenzusammensetzung 
in 48Y Behältern eingelagert werden. Die we~tlichen Abschnitte der 

Hallen 11 und 77 dienen der Aufbewahrung von 999 Tonnen Urankonzentrat. 

Es ist der TRANSN~4LEAR völlig freigestellt jede einzelne Halle auch 
anders zu nutzen, da die alte Einlagerungsgenehmigung von'83 dl.rch 

die neue unberührt bleibt. So kann die Betreibergesellschaft je nach 
3edarf auch 3328 Tonnen Urankonzentrat zusammen mit 2550 Tonnen 

abgereicherten Uranhexafluorides oder lediglich 5809 Tonnen Uran­

konzentra~ einlagern. Die erlaubte Menge liegt also bei ca. 12 000 

Tonnen unterschiedlicher Uranverbindungen - die räumlich bedingte 

Lagerkapazität ist allerdings geringer. ~an bedenke jedoch, daß bereits 

die chemotoxische ''iirkung des Inhalts eines der Behäl ter vorn Typ 

48Y ausreicht, die bundesrepublikanische Bevölkerung zweimal zu 

töten. Oder anders - Die Folgen des Zweiten Weltkrieges mit 58 Mill. 
Toten können vom Leeser Uranhexafluorid um das Tausendfache Über-

boten werden. Wir müssen nur noch etwas warten, da die E~dbevölkerung 

noch nicht ausreicht. 

Ob dieses immense Gefährdungspotential wohl de.r Grund für den 
zweiten Zaun gewesen sein mag? Das sich in östlicher Richtung an­

schließende Munitionsdepot begnügt sich mit nur einem Zaun. 

Vermutlich sollen die übertriebenen Sicherungsmaßnahmen nur von den 

wirklichen Schwachstellen im sogenannten atomaren Kreislauf ablenken. 

Laut ZweckbestimmUng handelt es sich hier um ein Handelslager zur 

Sicherung der bundesdeutschen Energieversorgung. Je nach Marktlage 
wird fleißig ein- bzw. ausgelagert. Diesen Vorgang wickeln ganz 

normale LKW ab. Zu diesem Zweck bedient sich die TN gern des Spedi­

teures Hockemeyer aus Leese, einem nahen Verwandten des hiesigen 
SPD Bürgermeisters und engen Vertrauten der Hanauer Atomfirma. 

Sollte Ihnen auf der Anfahrt zufällig einer der hockemeyerschen 

LKW begegnet sein, so haben Sie womöglich den 100 000 000 fachen 
Tod gesehen ohne es' zu ahnen. Hand aufs Herz - hätten Sie in Kennt­

nis dieses Umstandes Ihr Fahrverhalten geändert? 
Bei Schnee und Eis, sowie aus Tarnungsgründen bevorzugt bei Nacht und 
Nebel,rasen diese Transporte ohne besondere Sicherheitsvorkehrungen liber 
Landstraßen und Autobahnen. Diese Vorstellung verträgt sich garnicht 
~it dem hermetisch abgeriegelten Lagergelände. Es soll niemand wissen, 
wann hier was in welchen ,Mengen eingelagert wird. Eine reine Be­
schwichtigungsmaßnahme für die Anwohnerschaft, denn am munter vor 
sich hin qualmenden Ofenrohr , das ganz unverfroren aus der Eingangs-
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tür der Halle 77 ragt, hat bisher weder BW. Polizei noch Aufsichts­
behörde Anstoß genommen, obwohl die Einlagerungsgenehmigung brenn­
bares Material in den Hallen strikt verbietet. Die ganze Geheimnis­
krämerei kann nicht mit erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen begründet 
werden, da die Betreiberin die Vorschriften in anderen Bereichen 
sogar demonstrativ mißRchtet. 

Vermutlich sind Ihre Beine inzwischen vom ausgedehnten am Zaun 

Stehen arg gelangweilt. Gönnen Sie ihnen ruhig einen kleinen Trab, 
denn das Bild, daß sich Ihnen im Folgenden bietet, eignet sich 
äußerst schlecht zum Genießen und Entspannen. 

B\\'-Unterstände, Bauschutt, zusammengeschobener Müll und immer wieder 

riesige geeprengte Bunker die nach und nach überwuchert werden. 
Äußerst bedauerlich, daß die Engländer nach Kriegsende bei den 

Demontagen upi Zerstörungen kriegswichtiger Produktionsstltten 

nicht gründlicher vorgegangen sin~. FUr sie wäre es dRmels ein 

Leichtes gewesen die Bunkerhallen - im forderen Bereich gleich mit 

u~zublasen - Wir hätten jetzt eine große Sori~ weniger. 

Ein kleiner künstlich angehäufter "Feldherrenhügel" an der SUd­

Ost-Ecke des Geländes dient den Wacheschiebenden als Spähposten. 

Mit zusätzlichen Natodrahtrollen abgesichert, können sie unerschrok­

ken den ausgelassenen Liebesspielen -des Wildes in dieser abgeschie­
denen Gegend beiwohnen. 

Rund um die Uhr streng bewachte Bunkerruinen - eine neue Arbei~s­

beschaffungsroaßmehme zur Entlastung Strukturschwacher Regionen? 
Nein falsch! Erinnern wir uns. Das Gelände wird vom Nachschubaus­

bildungsbataillon 100 genutzt. Wer nachschieben will, braucht auch 

Nachschub und dieser muß in Form unterschiedlichster ~unition hier 

irgendwo ganz geheim im Dickicht versteckt worden sein, wie ein­

schlägige Ausführungen des hiesigen Chefs Major Harten nahelegen. 

Die Ostseite der Befestigungsanlage h~lt für den Wanderer eine neue 

Attraktion bereit. Fiier steht der Vorfahr der Berliner Hauer. 
Dort Schutzwall gegen den Imperialismus oder Schandmal, schön bunt 

und lustig bemalt, im Leeser Wald hingegen langweiliger Betonverhau 

gegen die bösen Blicke neugieriger Spione und Saboteure. 
~iese Wand lechzt förmlich nRch Graffitis. Sie ist wohl bei der 

letzten Aktion "unser Dorf soll schöner werden" völlig übersehen 

worden. 

) 
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Lassen Sie sich vom ewigen Gekrächze und Gepiepe der kleinen Hand­
funkgeräte Ihrer Beobachter auf der anderen Zaunseite nic~t nervös 
machen. Zähe, harte Männer wie diese, müssen ihrem Spieltrieb hin 
und wieder freien Lauf lassen, sonst können sie die tägliche _ 

äußerste Konzentration im Kampf gegen den internationalen Terrorismus 
nicht durchhalten~ Der weitere Rückweg gewährt Ihnen noch einige 

kurze Blicke auf geheimnisvolle Bunkerbauten aus längst vergangener 
Zeit. Früher erhöhten hier die Militärs die Schlagkraft des "Volkes 

ohne Raum", heute ist die BW darum bemüht, mit \;'affengewalt die 

Sicherheit zu produZieren, deren Fehlen in ihren Augen die jungen 
potentiellen Mütter dazu treibt, Deu;schlRnd zum "Raum ohne Volk" 

werden zu. lassen. Wahrlich ein interessanter Aspekt der Traditions­
pflege. Hoffentlich sind diese Bemühungen nicht von allzuviel 

Erfolg gekrönt, sonst könnte die Argumentation wieder umschlagen. 

Kurz vor Erreichen der Truppenunterkünfte sind ein sonores Brummen 

und wohlvertraute Gerüche wahrzunehmen. Eine Kläranlage direkt am 

Zaun, völlig ungeschützt vor bösen Blicken oder Anschlägen. Es fehlt 
nur noch der flankernde Neonschriftiug :"H ier betreibt die BW 

Umweltschutz". Die exponierte Lage dieser Einrichtung läßt vermuten, 

daß die BW sie nicht fUr sonderlich schützenswert hält. Gar nicht 
so dumm, denn -die Geschichte lehrt, daß es letztenendes i!lll!iec' 

andere waren, die die Scheiße auslöffeln mußten, die ihnen die 
Militärs eingebrockt hatten. 

Sollten Sie Ihr Fahrzeug nach der Rundwanderung einigermaßen unbe­
helligt erreicht haben, wäre es doch eine nette Geeste Ihrerseits, 

dem Pförtner die Kennummer Ihres Volkszählungsfragebogens mitzutei­

len, um dem !·!A.D das langwierige Heraussuchen aus dem Riesenstapel 
zu erleichtern. Bedenken Sie, die eingesparte Zeit kommt Ihrer 

Sicherheit zugute. Außerdem können3ie so weitere 2 Minuten auf 

Ihrem Zeitkonto für staats tragende Aktionen verbuchen. Nur so ist 
es möglich, Sie vom riesigen Heer der Staatsfeinde und Ihrer 
Sympa1hi.santen EDV-gerecht zu -:.lnterscheiden. 

Viel Spa3 beim Wandern 

BI Leese 

) 
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An den Stadtdirektor ' 
der Stadt Rehburg-Loooum 
Heidtorstraße 2 

3056 Rehburg-Loooum I 

Sehr geehrter Herr KrUger, 

am 22.4.87 habe ioh gegen 11 Uhr vor meiner HaustUr auf der Rehburger­
straße in Loooum drei Atomtransporte der Spedition "Hookemeyer"(Leese) 
im Auftrag der "Transnuklear"(Hanau) gesehen. Als die drei Fahrzeuge 
die Rehburgerstraße gegen 20 Uhr des gleiohen Tages nooheinmal mit 
neuer Ladung befuhren, habe ioh sie fotographiert. (Ein Teil der Fotos 
liegt ,zu Ihrer Information bei) Die Container stammen vermutlich aus 
dem Hamburger Hafen und sind mit einem "RADIOAXTIV"-Warnzeiohen ver­
sehen, in dessen unterer Eoke sioh eine 7 befindet. 

Der Größe und Verpaokung naoh zu urteilen, handelt es sich hier um 
Behälter der 48' '-Serie zur Einlagerung von Uranhexaflu~rid (jeweils 
1.2 500 kg Inhalt). Mir ist völlig unerklärlioh, warum als Fahrstreoke 
zwisohen Hamburger Hafen und dem ~eeser Bundeswehrgelände fUr soloh 
hoohbrisante Transporte ausgereohnet die sehr sohleoht auegebaute, 
unUbersiohtliohe, enge Ortsdurohfahrt Rehburgerstraße gewählt wurde, 
zumal die Niedersäohsisohe Landesregierung 1986 auf ' Anfrage zum Leeser 
Atomlager mitgeteilt hat, daß in der Beförderungsgenehmigung der 
Transnuklear keine besonderen Fahrstreoken festgelegt seien. 

Dahsr frage ioh Sie : 

1.ob die Stadt Rehburg-Loooum vorher Uber Art und Umfang der Trans­
porte von Kernbrennstoffen zur Hauptverkehrszeit quer durch ihr 
Gebiet informiert worden ist ? 

2.Da weder Absperrungen, Vorwarnungen nooh Begleitfahrzeuge diese 
Atomtransporte absioherten, frage ioh Sie, wie war die Gemeinde auf 
einen stwaigen Verkehrsunfall mit Fahrzeugbrand vorbereitet 7 

3.Sind die Ortsfeuerwehren fUr den Fall der großräumigen Uranhexa­
fluoridfreisetzung ausgerUstet oder zumindest instruiert, wie sie 
in einer solch katastrQphalen Lage vorzugehen haben 7 

~ 
u.) . 

I~ 

4.Gibt ee ~yakuierungsplän~fUr die Bevölkerung? 
(In Gore/Oklahoma breitete sioh 1986 die Giftgaswolke naoh Bersten 
eines 48 Y - Behälters binnen 2 Stunden Uber 30 km weit aus) 

5.Halten Sie nioht auoh die Versioherungssumme tn Höhe von 72 800 000 DM 
fUr ein nukleares Ereignis, wie sie fUr das L~eser Atomlager und die' 
zugehörigen Transporte abgesohlossen worden ist, angesiohts einer 
drohenden großfläohigen radiologisoh- wie auoh ohemotoxisohen Verseu­
ohung, fUr zu gering bemessen ? 

6.Plant die Stadt Rehburg-Loocum' ihre Bevölkerung zukUnftig Uber eie 
bedrohende Atomtransporte zu informieren, damit die BUrger zur betref+ 
fenden Zeit die in Frags kommenden Straßen mit ihren Fahrzeugen meide* 
können, um das allgemeine Unfallrisiko zu senken ? 
(FUr das Leeserr Atomlager sind zur Zeit 204 48 Y - Behälter, sowie 
480 30 B - Behälter (angereioherter Kernbrennstoff) genehmigt. Bei 
Bedarf können jedooh auoh bis zu 204 48 Y - Behälter mit abgereioher­
tem UP6(AtommUll 7 ) oder bis zu 5 850 Tonnen Urankonzentrat aufbe­
wahrt werden.) Die daraus resultierende Tran~porthäufigkeit d~rfte 
verheerende AUlmaße annehmen, zumal in Leeee keine Verarbeitung statt­
findet, sondern die Behälter dae Atomlager auoh wieder im mehr oder 
minder vOllem*) Zustand ~erlassen. 

. *)niohts ist dicht I 

7.Partizipiert die Stadt Rehburg-Loooum in irgend einer Weise am 

"wirtsohaftliohenNutzen" des Leeser Atomlagers, die die zusätzliohe 
Belastung ihrer BUrger ~eohtfertigt ? 

loh stelle Ihnen diese Fragen in Form eines offenen Brtefes, weil ioh 
der Meinung bin, die Antworten werden viele MitbUrger intereseieren. 

Anlagen: 1. Anderungsbescheid des G,enehmigungsbesoheides der !'TB zum 
Leeser Atomlager voc 0.4.U7 

2. Kopie eines ~entliohen Aushanges zum gesohilderten Gesohehe 
3. Kurze Besohreibung des Stoffes UF6 und seiner Wirkung 
~. Fotos der Atomtransporte vom 22.4.87 um 20 Uhr auf der . 

Rehburgerstraße in Locoum. 

Kopien dieses Sohreibens gehen vorerst an "Nienburger Stadtzeitung", 
Die HARKE, ' den Anzeiger, die l'Iitgift sowie versohiedene Parteien, 
Vereine und Verbände. 

mit freundliohen GrUßen 
Konrlld Wiebking 



Die Erweiterung der Eausmüllde~o­
nie in Loccum steht bevor. Proteste 

dagegen werden laut und die Anwoh­
ner fühlen sich durc~ wachsende 

Müllberge belästigt. 
Abgelagerter Lüll belastet Luft, Bo­
den und das GrundwasEer.Jeder von 
uns trägt zur Entste:-,ung von J'iüll­
deuonien bei. Von 21~en Dingen,die 
wir t~glich kaufen,~~ ndert ein Teil 
.in den Hti.ll.Dies }.st sd:orl fast zur · 

Reflexhandlung geworien,die wir nur 

noch im Unterbewußtsein, registrie­

ren.Einmal in der Woche wird der 
rv:üll abgeholt und wi::- sind ihn los. 

Dabei würde es sich lohnen, bewußter 

mit dem ~mll umzugehen,denn: 

wenn Jeder die Hälfte seiner Kü­
chen U11d Gartenabfä::'le kom-postie­

ren, die Hälfte alleL P2piers und 
Glases recyceln und auf die Hälfte 

allen Plastiks verzichten würde, 
wäre die anfallende 3ausmüllmenge 

um ein Drittel geringer. 

Große und kleine Müllskandale 
sind auch heute noch Zeugnisse für 
nachlässiges Umgehen mit Müll in 
früheren Zeiten. 
Aber auch ein Abfallbeseitigungs­
gesetz konnte bi~ heute nicht er­
reichen,daß die Entstehung,Besei­
tigung und Reduzierung von Abfäl­
len umweltgerecht behandelt wird. 

Ein verstricktes Netz von Industrie 

Geld- und Machtinter essen verhin­
dert,daß sich Grundlegendes ändern 
kann. 

• • 

Unsere Abfalltüten werden von den 

Müllautosder Städtereinigung abge­

holt. 
Die Stadtreinigung hat verschie­
~ ~ne Möglichkeiten,den Müll zu be­

seitigen: 
-Lagerung auf einer Miilldeponie 

(Schadstoffe gelangen in Boden, 

Wasser und Luft) 

- Verbrennung in einer Müllver­
breimungsanlage 

(Giftige Gase gelangen in die 

Luft) 
-Kompostierung in einem Müllkom­

postierwerk.Glas und Metall wer­
den aussortiert. Die restlichen 
organischen Abfälle zu Humus aufge ... 

arbeitet.Nachteil:Der Humus kann 

stark schadstoffhaltig sein,so 
daß er unbrauchbar wird und auf 

der Mülldeponie gelagert werden muß 
-Müllpyrolyse 

Der Müll wird unter Luftabschluß 
erhitzt und verschwelt.Das dabei 
entstehende Ga s findet als Heizgas 
Verwendunr:. 

-Werkstoff-Riickrc;ewinnunrc; 

Der Müll Wird sortiert;bereits in 
den Haushalten,und getrennt dem 
Recycling zugeführt. 

Dieses Verfahren wird in eini gen 

Städten erfolgreich durchgeführt. 



r 

r 

Seit den 50 er Jahren und dem 

sogenannten "Wirtschaftswunder" hat 

sich ~as Abfallaufkommen vergrößert 

Immer mehr kurzlebir;e I"egwerfar­

tikel treten an die Stelle von lang. 

lebigen Gebrauchsgegenständen. 

Der Anteil von VernacKunFsmateri~ -

lien im Müll stieg sprunghaft an 

und nimmt heute 50 96 unseres Abfall 

ein . 

Nach 1971 stellte die Bundesregie­

rung nach einer BestandBaufnahme 

fest,daß mehr als 90 96 aller Ab­

fälle irgendwo im Gelände auf wil­

den Müllkippen abgelagert wurde,we~ 

es größtenteils keine geregelte 

Sammlung von Abfällen gab. 

So entstand am 11.6.1972 das Ab­

fallbeseitigungsgesetz. 

D~rin wurde z.H. festBelegt,dnß 

-Abni.11e ohne Beeintriichtip:unp: tieR 

Wohls der Allgemeinheit zu besei­

tigen sind, 

-die Beseitigung grundsätzlich Kör­

perschaften des öffentlichen Rech~ 

obliegt, 

-A bfall besei tigungspläne nach iiber­

örtlichen Gesichtspunkten aufzu­

stellen sind , 

-die Behandlung von Abfällen nur 

in zugelassenen Anlagen erfolgen 

darf. 

Ökologisch wäre es am sinnvollsten, 

Abfälle erst gar nicht entstehen zu 

lassen. 

Dan würde bedeuten,daß z.H.die Ein~ 

wegflasche durch die Pfandflasche 

ersetzt wird.Oder/daß es statt Pla­

stiktüten Papiertüten in den Läden 

gi bt. 

Auch im Bereich der Einwegverpak­

kung könnten noch abfall vermeidende 

Maßnahmen durchgeführt werden. 

Zumal nach Paragraph 14 des Abfall­

beseitigungsgesetzes bestimmte Ver­

packungen und Behältnisse verbo-

ten werden können,wenn "deren Be­

sei tigun[ c..lc Ah TC. L'- wegen nu'pr 

Art" 7,lHFWlinensetzung, ihres Volu­

mens oder ihrer Menge im Verhält­

nis zur Beseitigung anderer entspre· 

chend verwendbarer Verpackun~en 

oder Behältnisse einen zu hohen Auf. 

wand erfordert." 



Neben der Abfallvermeidung sollte 
die Abfallverwertung ste~en. 
Im allgemeinen gilt dabei,daß die 
Wertstoffe ßut getrennt werden,um 
Verunreinigungen vorzubeugen. 

Haushalts-und Gartenabfälle werden 

einer Kompostieranlage zugeführt. 
Die dabei entstehende Komposterde 

eignet sich gut als Dtinger,da der 
Nährstoffgehalt recht groß ist ,der 
Humu8abbau ausgeglichen wird und 

die bodenverbessernden Eigenschaf­
ten von Vorteil sind. 
Diese positiven Eigenschaften sind 
jedoch nur nutzbar,wenn die Abfäl­
le nicht mit restlichEm MUll ver­
unreinigt sind. 

Glas läßt sich problemlos ein­
schmelzen und wiederverwenden,aber 
sinnvoller als alles recyceln ist 
der Gebrauch von Pfandflaschen. 

Da die Anforderungen an die Rein­
heit des Altpapiers besonders an­

steigen.müssen die Sammelsysteme 

verbes s ert werden. 
Das Umweltbundesamt vermutet,daß 
die Angaben liber die sogenannte 
Altpapiers chwemme übertrieben sei­

en.Möglicherweise sollen damit die 

Preise eedrückt werden. 
Bürger und Kommunen sind j ed en falls 

verunsichert. 
Nach wie vor ist neben dem Sammeln 
von Altpapier wichtig,auch Schreib­

papier,Haushaltsrolle, Klouauier usw 

zu gebrauchen. 

Weißblechverwertung ist zwar sehr 

kostspielig,jedoch immer noch sinn­
voller gegenüber Rohstoff-und Ener­

gieverbrauch. 
Dosencontainer gibt es in Rehburg­

Loccum bereits. 
Aluminium kann man per Magnettest, 
es wird nicht angezogen,von ander~n 

Metallen unterscheiden. 
Die Altpapiergruppe Loc cum sammelt 

auch Aluminium. 

Die Rückgewinnung von Kunststof­

fen geht immer noch mit großen Um­
weltbelastungen einher. 

Relativ problemlos zu handhaben sin 
Polyethylen und Polypronylen,die je­
doch rein äußerlich vom Verbraucher 
kaum zu erkennen sind. 

Sinnvoll ist hier,sowenig Kunststoff, 
wl~ mK~lich ~u v~rbrßuchen. 

In größeren L~den in Rehburg gibt 

es bereits Joghurt in Pa~_E~~ch~rn 

zu kaufen.als Alternative zu Pla­
stik"bechern. 

Ba tte.:ri eB~~d.~.l<~f'!l el1~ .Far:9.~p._­

und Lackreste . 

Batterien sollen an bestimmten 

Sammelstellen wie Drogerien und 
dafür aufgestellten Conta inern 

abgegeben werden,da sie nach Ge­
brauch Giftstoffe abgeben. 
Alte Medikamente ,die in der Apo­
theke abgegeben werden,werden 

einer geordneten Behandlung zu­
geführt. 

Im Mitteilungsblatt werden Ter­
mine für Sondermüllbeseitigung 

für Farb-und Lackreste,sowie ver­
unreinigte Pinsel und Lappen 

bekanntgegeben. 
. I ·l ...... · \c ~ .,- \. "'- l :.. . 

/'- i.. _'" .: L'" J 
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hoch vor dem FrUnstUc", 

dem ~r,-,um 'Kaum eYitronr.en, 

(j Der fl i e,g e ich, 

mit ~esenkten ~chwingen, 

das ~esen~liche im Morgen blatt. 

Mindestetis eine FlugzeueenlfUhrung, ' 

Diverse Versuche mit todsicheren 

Strahlen, 

Aufrunr,Erpressung.Und Inflalion. 

Was stenl un s wohl noch in den 

Sternen geschrieben? 

Ganz zu schweigen von der 

so [escrieilen Statistik ..... . 

Die apokalyplischen Reiter 

auf ihrem Klepper. 

In cirka zenn Jahren:Welthungersnot. 

~o.IDt'ch~ 

Zu viele Leu~e.Und zu wenig Menschen. ~ach2ar,verkaui dei~e AktieYi 
uYid 0au dei nen 3unker 

LUft-und 2~elenverschmutzung. 

Lie Fest in Asien,verfrachlet im 

Flugzeug 

~it munlerer Musikoegleitung, 

Flott au f dem We ge zu dir. 

DUrre und Flut und Mangel 

An SUß-und Sauerstoff. 

Die Fiscl:e krepieren am 'Wasser, 

Die ~e nschen am Fisch. 

i", i 1 FeilPnsen'Ki SH' 

Lind i-:rema tori ure. 

Augen haoen sie und se~en nicnt. 

1m ~lnde klappert die Sense. 

Am hof fnungs grUn en ~isch der Nationen 

irosten die h&rren sien zu 

Mit Whisky un d ~od <a 

Die ~ichtrcitmacher sc ~we igen. 

'lieh mir! Icn k3.Ln das tieltGescheLen 

lü crn är.dern 
Und die Gescllicke n icni. aowenden. 

1ch werde die Zeitung abcestellen. 



ALtdepoNIE 
2;TEiL 

Nachdem in der letzten Mitgift liber 
die Vorfälle auf der Altdeponie wäh­
rend der Betriebszeit berichtet wurde, 
Bollen diesmal die verschiedenen Vor­
fälle aufgezeigt werden, die sich seit 
der Schließung der Altdenonie ergeben 
haben. 
Nach Schließung der Altdeponie wird 
diese mit einer 70 cm dicken Tonschicht 

abgedeckt. Seit 1974 quellen wieder­
holt flüssige und schmierige Abfall­

stoffe durch die Tonabdeckung an die 

Oberfläche. NiederschlRßswasser wird 
durch den Kontakt mit den austreten­

den Abfallstoffen vergiftet und läuft 

in den Wald. Im Frühjahr 1980 tritt 

nördlich des Waldes eine ölige Flüs­
sigkeit in einem Getreidefeld aus. 

Am 1.10.1980 findet ein öffentliches 
Hearing mit Vertretern der Fachbe­

hörden in der Waldschule Loccum statt. 
Eingeladen hat die Stadt Rehburg- Loc­
cum. Baudirektor Hillmann (Rezirks­
regierung Hannover) behauptet, .in der 
Altdeponie seien nie gefährliche 

Stoffe eingelagert worden. Erstmals 

wird die Möglichkeit angesprochen, 
die Altdeponie auszukoffern und in 
de~ Neudeponie, die seit 1976 be­

trieben wird einzulagern. Auf der Alt­
deponie sollen erstmals Untersuchun­
gen vorgenommen werden. 

Im Oktober 1 ~80 kommt es beim Aus­
baggern des Ringgrabens zu einem 
Zwischenfall. Ein Abfallpolder der 
Altdeponie wird angebaggert. Dadurch 
gelangt vergiftetes Wasser in die Ils. 
Die Tonschlirze auf der Altdeponie wird 
parralel zum Bau des Ringgrabens ver­
stärkt. Dies wurde bereits im Jahre 
1977 vom Niedersächsischen Wasserun-

~~ tersuchungsamt gefordert. 

Verschiedene Vorfälle zeigen, daß 

diese Maßnahmen nicht ausreichend 
waren. Im Juni/August 1981 kommt es 
erneut zu Ausquetschungen. Ende Mai 
83 läuft ein Brunnen der Altdeponie 

D.ufgrund hoher Niederschläge über. 
Im Dezember 1986 kommt es bei starken 
Regenf,:ülen erneut zu einem starken 

Wasseraustritt aus der Altdeponie. 

Im Mai 1981 beginnen die Behörden 
Verhandlungen mit der GSM(Betreiber 

.der Neudeponie). In diesen Verhand­
lungen soll erreicht werden, daß für 

die GSM eine Auskofferung der Alt­
deponie Vorraussetzung wird für die 

Erweiterung der Neudeponie. 

In einem Schreiben vom 10.11.1981 

wird der Stadt Rehburg- Loccum vom 
Landwirtschaftsminister mitgeteilt, 

daß z. Zt. eine Sanierung der Alt­
deponie nicht fiir erforderljch ~eha]­
ten wird. 
Am 11.10.82 besichtigt der Arbeits­
kreis für Umweltschutz und Landwirt­

schaft der CDU das Deponiegelände. 
Dabei wird bekannt, daß das Land bis 

zu diesem Zeitpunkt bereits 155. 000 DM 

für Sanierungsmaßnahmen ausgegeben 

hat. 

Baumsterben im Brammerschen-Wald 
Ab F~ihjahr 1979 werden erstmals 
Baumschädigungen auf dem Waldgrund­

stück an der Deponie beobachtet. Bis 
Mai 1982 sind ca. 1,8 ha des 10ha 

grossen Waldes abgestorben. Das Wald­
sterben ist bis zum heutigen Tag noch 
nicht gestoppt. Als Ursache werden 
Oberflächenwasserbelastungen durch 
die Ausquetschungen der Altdeponie, 
sowie das Uberpumpen von Giftwasser 
während der Betriebszeit angesehen. 
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Gutachten zur Altdeponie 

In den letzten Wochen wurde in der 
Harke auf mehere Gutachten hinge­
wiesen, die für den Bereich der Alt­
deponie erstellt wurden. Diese dienen 

letztendlich dazu, die Sanierung.~maß­
nahmen, die jetzt dtirchgeflihrt werden 

sollen, zu begründen. 

Die Giftstoffe l~en im Ton in der 
näher.en Umgebung der Deponie in kei­

ner hohen Konzentration vor, dafür 
sind sie aber weit verbreitet. Dies 

weist nach Aussage des Grundbau­
instituts auf eine hohe Fließge­
schwindigkeit hin. Ausd~icklich 

Zur Schließung der Neudeponie trugen 

im Jahre 1982 3Gutachten bei. Im 
Rahmen dieser Gutachten wurde festge­
stellt das sich die Stoffe aus der 

. Deponie mit einer Geschwindigkeit von 
ca. 40m im Jahr ausbreiten. Dies gilt 

besonders für die Altdeponie und den 
Polder 11. Geht man vom Beginn der 
Altdeponie im Jahre 1970 aus, so heißt 
dies, daß sich die Giftstoffe bereitR 
in einem Radius von 680m ausgebr.ei.l;et 

haben. 
Bei den jetzt zur Zeit diskutierten 

Gutachten handelt es sich um das Gut­
achten des Grundbauinstituts Hannover 

und der "IMS" Hamburg. 

In dem Gutachten des Grundbauinstituts 

wird ausführlich auf die Dichtigkeit 

des Tons im Bereich der Altdeponie 
eingegangen. Die bisher bekannte Aus­
breitungsgeschwindigkeit von 40m im 

Jahr ist wesentlich zu niedrig, da sie 
einen Mittelwert über die gesamte Tie­
fe der Deponie darseIlt. Durch ein 
spezielles Meßverfahren konnte das 
Grundbauinstitut nachweisen, daß die 
Geschwindigkeit in einigen Tonschich­
ten und Klüften wesentlich größer ist. 
Außerdem besteht eine Verbindung 
zwischen den einzelnen Tonschichten von 
oben nach unten, das heißt, die Gift­
stoffe können sich auch nach unten 

hin ausgebreitet haben. Bei einem 
Pumpversuch an einem Brunnen der Alt­
deponie wurde nach einigen Minut:n 
bereits eine Reaktion in einem Brun­
nen, der ca. 150m entfernt, ausser -
halb der Deponie lag, festgestellt. 

wird im Gutachten darauf hingewiesen, 
daß der Auftrag nur begrenzt war. Es 

B nicht untersucht wie durch­wurde z. • 
lässig der Ton in weiterer Entfernun~ 

von der Deponie ißt. 

Das Gutachten der "IMS" befasst sich 
im wesentlichen mit den Einlageungen 

in der Altdeponie~ Nach diesen Gut­
achten wurden auf der Altdeponie 
mindestens 50.000 bis 200.000 Stk. 
Faßgut eingegraben. Teilweise stehen 
die Fässer noch in Fässern. In der 
Altdeponie befinden sich hauptsächlich 
Öle, Trafoöl, Säureharze, Lack- und 

Farbschlämme sowie Lösemittel. Yas 
Gutachten weist daraufhin, das mög­
licherweise eine Einlagerung von 
dioxinhaItigen Rückständen im April/ 

Mai 1973 durch die Firma Böhringer 
Hamburg erfolgt ist. 
Bekannt geworden ist durch das Gut­
achten, daß im Jahre 1972 die Ein­
lagerungsmöglichkeiten auf der Alt­
deponie wesentlich erweitert worden 
sind. Genehmigt wurde vom Landkreis 
unter Anderen die Einlagerung folgen­
der Stoffe. 
1. HerrsteIler: Degussa 

Bezeichnung: Destillationsrück­
stände 

Anlieferung: 330t einmalig 
monatlich 30- 50t 

Inhaltsstoffe: Chlor, Triazine 
Bemerkung: Gefahr der Auslaugung 

durch Flüssigkeiten 
stechender Geruch 

2. HerrsteIler: BASF 
Bezeichnung: Kalziumschlamm mit 

75% Wasser 
Anlieferung: 100t in Tankwagen 
Inhaltsstoffe: 12,2% Kalziumarsenat 

5,7% Arsentioxid 
Bemerkung: bedingt wasserlöslich 

krebsauslösend bei Tieren19 
schnell wandernd 



3. HerrsteIler: Dynamit Nobel 
Bezeichnung: Rückstände Per­

chloretylenherst. 

Anlieferung: 300teinmaliß 
monatlich 8 0t 

Inhaltsstoffe:70% Hexachlor­
butadien 1.3 
(Krebserzeugend ) 

sowie 5 weitere 
Stoffe 

Bemerkung: Verbindung mit anderen 
Stoffen zu unbekannten 
Verbiridun~en möglich, 
bei hohen Temperaturen 
Bildung von Dioxinen u. 
Furanen 

Dies ist nur ein kleiner Ausschnitt 

der Stoffe, die nach dem Gutachten der 

"IMS" in der Altdeponie eingelagert 

worden sind. 

Bei den Arbeiten aaf der Deponie sind 

die Arbeiter der IMS auffallend vor­

sichtig vorgega ngen. Sie haben immer 

im Vollschutzanzug gearbeitet. Im Gut­

achten findet ma,n den Grund da für. 

Aus der Altdeponie kommt es zu starken 

Gasaustritten. Im Gutachten wird daher 

empfohlen die austretenden Gase aufzu­

fangen, um sie dann gefahrlos zu be­

seitigen. 

Mit den Einlagerungen Huf df?r Alt­

deponie wurde vor 17Jahren (1 g 70) be­

gonnen. Vor 13Jahren wurde die Alt­

deponie geschlossen. 

Die verschiedenen Vorfälle und Gut­

achten zeigen, daß das Kapitel Alt­

deponie noch lange nicht abgeschlos-

sen ist. H.5. 
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Betr. ! Sanierungsplan Giftdeponie ~ünchehagen 

Das jetzt vorgestellte Sanierur,gskonzept ist aus Sicht der Bürgerinitiative 

der reinste Witz . 

Die sogencnnfe "Einkapselung" (I"as immer das sein mag) ist nur die einfachste 
und billigste Lösung das Problem Giftdeponie zu verdrängen. - Deckel drauf und 

vergessen . 

Dank unserer Landesregierung, die es bis heute nicht geschafft hat, das Problem 
Sonderabfall in den Griff zu kriegen, gibt es keine ~6~lichkeit, Giftmüll sach­

gerecht und umweltschonend zu vernichten bZli. zu lagern. 

An Vorschiägen, z. B. Hochsicherheitsdeponien, mangelt es nicht. Diese werden 
nicht gebaut, weil den Abfallerzeugern die billigen Beseitigungsmöglichkeiten 
lieber sind. So versucht das Land Niedersachsen, z. B. von dem privaten Gift­
mülldeponiebetreiber in H?heneggelsen (bei Hildeshetm) die Deponie zu kaufen 
und wie bisher weiterzuführen; das· heißt ~/eiter billige Ein13öerung 
angeblich noch immer so dichten Tongestei.ne. 

in die 

oer 
Die Stadt Rehburg-Loccum,auf"die Sondermüll deponie Münchehagen hegt, mußte 
über 100 000,- dafür ausgeben, um mit Gutachten zu beweisen, wie undicht 'das 

Tongestein in Wirklichkeit ist. 

Wir im Umkreis dies~r Deponie sollen mit dieser Zeitbombe weiterleben - nur, 

weil I"dustrie und die politiker jahrelang geschlafen naben. 

.Das Gift darf hier nicht liegenbleiben - nur, weil sich unsere Landesregierung 

davor scheut, das Problem gründltch zu beseitigen. 

Unsere Forderung nach Auskofferüng der Deponie bleibt unverändert bestehen. 

Dem j etzt vorgelegten Abdecken und Vergesser,skonzept 

folgenden Punkten widersprechen . 
)....) 
~ 

wollen wir in den 

( 

1. Es wird von e 1~er "Einkapselung" gesprochen. Gemeint ist aber eine 
hydraulische Sanierung mit Entw~sserungsgr~ben um und in der Deponie. 

Die Sanierer er~offen sich durch diese Maßna~~en,das AusspUlen von 
Giftstoffen durch den Grundwasserf'u~ zu unterbtnden. 

Erst wenn diese hydraulischr!n Maßnarun:n nicht dte ert\.offte Trockenlegung · 
des Depontekörpers erbrin~en, d.h. weiter Giftstcke~ässer austreten, 
denkt man an etne teilweise oder vo'l~t~ndtge settliche "Einkapselung". 

Der Begriff "Einkapseluhg" ist mit vielen fragezeichen z.u versehen, 
bedeutet es doch, .daß ':." 

a. noch l(efn ~ Bli.ustöff(Kunststoff) gefunden wurde, der den aus unter­
schiech ;chen Stoffgemischen bestehenden Giftsickerwässern auf ewi g 
standh~1t; 

b. die Giftmülleinlagerungstiefe von 25 m erfordert, bis unter diese Tiefe 
abzud; chten , 

Derartige Schlitzwände (Dichtungen) sind noch nie gebaut worden und 
• <-

stehen in ihrem Aufwand und den erforderlichen Kosten möglicherweise in 
, keinem Verhältnis zu dem damit erzielbaren Ergebnis. 

Deshalb hat man sich bei den ev. einzubauenden Dichtwänden auf eine 
geringere Tiefe verständigt. Unterhalb dieser Schlitzwände möchte man 
mit Beto~injektion!!n die Giftwasserführenden Klufte abdichten. Diese 
Maßnahme ist so steher wie ein Sfo'chern im Nebel; 

Kontro 11 bOhrunQen haben gezeigt, daß nur,wenn eine Bohrung durch ei ne 
Kluft gebohrt wurde, auch Wasserbewegungen (Schadstoff transporte) 
gemessen wurden. 

Wie oft und in welchem Abstand wi1l man da Beton einpressen? Zu diesen 
höchst unsicheren technischen Lösungen kommt noch, daß das Deponie­
sickerwasser stark tetonschädigende Wirkungen hat. 



c. eine Basisabdtchtung ntcht erreicht wird - d. h. es wtrd weiterhin unabh~ngtg 
davon, wie gut oder schlecht die Seitenabdichtung gebaut wird, Giftwasser 
nach unten aus dem Deponiekcrper ausgeschwemnt werden. 

d. Das vorgelegte hydraulische Konzept wurde nur fUr die Altdeponie entwickelt 
und berücksichtigt die Wasserführung nur bis zu der Altdeponie-Einlagerungs­
tiefe von max. 5 m. 

Die GSM Deponie ist bis zu einer Tiefe von 25 m mit Giftstoffen verfüllt 
worden. Bis in diese Tiefe wird kaum eine Wasserhaltung mölich sein, zumal die 
Gefahr besteht, daß durch große Wasserabsenkungsmaßnöhmen im unteren Deponie­
bereich die tiefergelegenen salzhaItigen Wasserschichten nach oben gezogen 
werden. Die Folgen, die daraus entstehen würden, kann keiner übersehen. 

2. In der vorgelegten Pres'seerklärung zum Sanierungskonze,yt wird in einern Satz 
so getan, als ob bis jetzt keine Schadstoffe aus der Deponie ausg"etreten sind. 

Zitat:" Darin wird vorgeschlagen (in dem Konzept), die gesamte Deponie 
seitlich und nach oben einzukapseln, sowie den auf die Deponie gerichteten 
Grundwasserzufluß durch hydraulische Maßnarunen zu mindern und 
eventuell drohende Schadstoffausträge durch eine Wasserhaltung zu 

verhindern." 

Im Sanierungskonzept wird erwähnt, dar. 35m.vaJder Altdeponie "deponiespezifische 

Stoffe" gemessen wurden .. 

Es wird unserer Meinung nach bewußt verschwiegen, daß schon seit 1978 in den 
Kontrollbrunnen,einige 100 m von der Deponie entfernt, Schadstoffe wie z. B. 
toxische Schwermetalle und chlorierte Kohlenwasserstoffe vom Wasserwirtschaftsamt 
gemessen, wurden. Heute wird von den Fathbehörden erneut behauptet, aus der 
Deponie seien kaum Schadst6ffe ausgetreten. 1) Als Beweis dieser Behauptung wird 
angeführt, daß man weit außerhalb der Deponie, in den Kontrollbrunnen, noch 
keine Sevesodioxine gefunden habe. 

1) Cr. Gunter Dörhöfer, Landesamt für Bodenforschung, in einem Bericht über 

die Deponie, erschienen in Loccumer Protokolle 3(86 

l 

Ausgerechnet dieser Giftstoff, der Trägerstoffe benötigt/an die er sich an­
lagern kann, um sich im Grundwasser bewegen zu können, und deshalb etwas lang­
samer ausgewaschen wird, dieser Stoff soll den Beleg für die relative Dichtheit 
der Deponie liefern. 

3. Das vorgelegte Sanierungskonzept sieht vor, die Deponie abzudecken,und die 
weiter entstehenden Deponiegase in die Landschaft abzulassen. 

O~m Argument, das im Sanierungskonzept enthaltene TOV-Luftgutachten habe be­
stätigt, daß dieses ungefährlich sei, muß aufs Schärfste widersprochen werden. 
Die VOOl TOV angewendeten Meßroethoden .sind für eine Deponie unbrauchbar. Die 
MAK-Werte (maximale Arbeitsplatzkonzentration) beziehen sich auf Einzelstoffe 
in geschlossenen Räumen und hicht auf die unberechenbaren Gaszusammensetzungen 
auf der Deponie. Der TOV gesteht ein: " ..... über die Gefährdung durch hoch­
toxische, hier nicht erfaßte Komponenten (z.B. partikel gebundene Dioxine) kann 
auf Grund dieser Messungen keine Aussage gemacht werden." 

Die "Deponiesanierer" planen weiter nach dem Motto, der Wind wird den Gestank auf 
der Deponie schon verdünnen. Seit Jahren können Anwohner, Arbeiter oder Be­
sucher der Deponie bei Windstille von den entstehenden Gasdämpfen wahrschein-
li ch ni cht nur Kopfschmerzen bekOOlmem. 

Dieses kann nicht wetter hi'ngenOOlmen werden! 

4. Sollte das Sanierungskonzept wie geplant durchgeführt werden, wird auf der 
Deponie l:Iei,ter vergiftetes Sickerwasser anfa 11 en. Es is t vorgesehen, auf der 
Deponie eine Art wa,rtungsarme, biologische Langzeitkläran1age aufzubauen, um 
das darin "behandelte" Wasser anschliei3end in den Vorfluter 11s einleiten zu 
können. 

Her erfi,ndet diese Anlage, die in der Lage ist, die unberechenbaren Stoffzu­
sammensetzungen, z.B. Dioxine und Chlorkohlenwasserstoffe, des Giftwassers zu 
reinigen? Billig muß diese Anlage wahrscheinlich auch 'noch sein. 
- viele Fragezeichen -. 

Nach den vorliegenden zahlreichen Gutachten und Messungen gibt es nur eine 
Deponiesqnierung, nämlich die Auskofferung! Das Argument der Behörden, daß 
bei einer Auskofferung die Gesundheit der damit beauftragten Arbeiter und 
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Anwohner gefährdet wird l~ßt außer Acht, daß ein Hamburger Ingenieur -Büro 
technische V?rschl~ge gemacht hat, wie mit möglichst geringer Gefährdung so 
ein Projekt angegangen werden könnte. 

Das ' Ingenieur-BUro schlägt vor, ~hnlich wie bei den Probebohrungen im Polder 11 
mit flUssigem Stickstoff den auszugrabenden GiftmUll auf unter -2000C einzu 
frieren. Damit ,könnten die Giftstoffe ohne chemische Reaktionen mit der luft 
oder untereinander bis zu einer endgültigen schadlosen Beseitigung untersucht 
und in einen oder mehreren Hochsicherheitsbehältern zwischengelagert werden. 

Wir wollen keine Arbeiter gefährden, wozu gibt es Roboter uhd ferngesteuerte 
Maschinen? 

,Dieser Vorschlag hat ,nur den Nachteil, daß er teurer ist; aber was s~gte 

unserer Mtnisterprästdent - am Gela solle es nicht scbeitern - (frei über­
setzt). Wir hoffe~s Herr Albrecht! 

Es reicht! Wenn die Fachbehörden .und die verantwortlichen Politiker glauben, 
sie könnten uns hier für dumm verkaufen haben sie sich geirrt! Die Leute, , ' 

die uns den Dreck hier eingebrockt haben, haben jahrelang behauptet, es sei 
mit der Deponie alles in Ordnung. 

Heute interessiert die nur noch, wie sie die eigenen, ihnen jetzt nachge­
wiesenen Schlampereien schnell und billig ~ertuschen können. 

Wir wehren uns dagegen, daß auf ewige Zeiten Giftstoffe mit den Gasen, dem 
Grundwasser und dem Sickerwasser aus der Deponie austreten werden. 

Der Schutz des Lebens, des Wassers und der Luft rechnet sich nicht nur bis 
zum nächsten Wahl tag, hier wollen wir und nach uns noch Menschen leben. 

Da dieses Sanierungskonzept im Rahmen eines bundesweiten Forschungsvorhabens 
entwickelt worden ist, besteht die Gefahr, daß diese fragwUrdige Sanierung 
als Maßstab für andere Altlasten herangezogen wird. 

Di e öffentl ich zugängl i che Kurzfassung des Sanierungskonzeptes ist beim Land-
kreis Ntenburg erhKltlich. 

leckerer 
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Uran he xa{ (u 0 r t cl 

\ lJl',,) - eine sehr le ioht flUohtige sowohl radiologboh als auoh , ohemisoh 
3:~~erst toxiache ::iubstanz. Bei Zimmertemperatur 18t dieeer farblose Stoff 

- ~est. Unter Atmoephärendruok sublimiert Uranhexafluorid bereits bei 56 oe, 
i.h. es geht vollständig und direkt in den gasförmigen Zustand Uber. Ab 

. . 0 
ei.ne;;! Druok von 1,5 bar aohmllzt es, und zwar bei 64 e. Dabei nimQlt das 
',Ob!llBn um 35" zu. In trookener Luft ist Ui'6 beetändig und nioht entflamm­
~ar. Es ist aber eehr hygroekopisoh (wasseranziehend). Mit Wasser oder dem 
~asserdalDpf der ' Luft reagiert es sehr heftig zu Pluorwaseerstoff (HP) und 
U~anJlfluorid (U02P2). 

Das farblose Gas Pluorwaseerstoff verätzt die Augen, die Sohleimhäute und 

die Atmungsorgane bis hin zum Lungenödem. HP' hat einen eteohsnden Geruoh, 

bei . Begin der Geruohswahrnehmung kann die Gseundhe1tseohädigung sohon ein­
getreten aain. Am Arbeitsplatz da'rf dIe Pluorwaeserstoffkonzentration der 
Luft daher einen Wert von 2mg/m3 (Milligramm pro Kubikmeter) nioht Uber­
,ohreiten (max. Arbsitsplatikonzentration). Zum Vergleiohl PUr di~ als sehr 
g!ftig bekannte Blausäure beträgt ,die max. Arbeitsplatzkonzeritration llmg/~~ · 

Schon !'lach 30 - 60 Minuten 18t HF bei einer Konzentration von 40 mg/m3 

tedlieh (Battelle-Inetitut 1970). Die inhalierte Menge, die bei 100 " de'r 
3et,offenen tödlioh wirkt, beträgt 100 mg(LD,00 ), Jene, die nur 50 " der 
Betroffenen tötet li_gt bei 50 ~g (LD50 ) (Battelle-Inetitut 1981). 

O~anjlfluorid iet zwar n()oh ~1ftiger als HP, gemesssn .ander maximalen 

A~beiUplatzkonzentration. J.ridererssih sinkt das b.si der Rsaktion von Ui'6 
~!t Wssserdampf entatehsnde Uranylfluorid als feindiepersse Pulver wegen 
3e~ner großen Diohte von 6 ,4iom~ in ruhiger Luft bald naoh unten. Es kann 

i~ch nicht soweit suebreiten wie das gasförmigsHP • ka~ aber den Eoden in 
de~ U;;Jgebung kontaminisren. Nioht nur im Hinbliok auf die Verseuohung des 
,~un~aeeers, eondern ' auoh die Inhalation von Uranylfluorid ist ee unerläß­

~ i ch , die gen aue Zueammensetzung des Urans zu kennen. 1986 teilte die 
N ~ edere~ohsisohe Landesrsgierung auf Anfrage mit, daß se niohtausgesohlos­
gen sei. daß mit Uran aus Wiederaufbereitungeanlagen versohnittenes Ui'6 
in Leese eingelagert werde. D.h. dieees Uran kann Neptunium 237, Plutonium 
239 und Tsohnetium 99 in nioht unerheblioher Msnge enthalten und somit 

Äernreaktionsprodukte vergleiohsweise hoher Aktivität und Radiotoxizität 

!leinilal ten. 

) 
(, 

Die Beh3.1ter der 48 ,. Serie ,werden normalerweise mit ' 12,5 Tonnen ' Ui'6 
beladen. Sie sind 380 om lang und haben einsn Durohmesser von 120om. 
Einen extra Sohutzbehäl ter fUr den , Transport gibt ee nioht. ' Bedingt duro,h 
die starke Ausdehnung dee UP 6mit Bteig~nder . Temperatur platzt ein normal­
beladene~ unbeeohädigter 48 Y-Behälter bei etwa 143 - 145 oe. Wenn der 
Behälter bei einem Unfall beeohädigt wird oder Uberladen ' war, platzt er 
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